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Wer deutſchen Antwort iſt mit beſonderer Spannung
tet worden, nachdem Jndiskretionen ſchon einiges
en Beanſtandungen des Reparationsagenten bekannt
en hatten. Deshalb hat auch Gilbert ſeine Zuſtim
zu dieſer Veröffentlichung erteilt, die er urſprünglich

ehnt hatte. Wir kennen nun im einzelnen ſeine Be
gegen die deutſche Finanzpolitik und kennen auch die

ſigründe der Reichsregierung. Einen überwältigenden
uck hat die deutſche Note nicht gemacht. Nicht einmal
)nlande. Außer einigen Zentrumsblättern, wie der
ania, die offenbar den Parteifreund Dr. Köhler nicht
Stiche laſſen wollte, iſt die Haltung der deutſchen
e durchaus nicht wohlwollend. Selbſt Organe der
rungsparteien, ſo zum Beiſpiel die Tägliche Rund

haben die Taktik als nicht gerade geſchickt bezeichnet,
wir müſſen uns leider dieſem Urteil anſchließen. Das
im Ausland aber iſt einfach verheerend. Dabei ſtellt

ſie fransöſiſche Preſſe, ſoweit ſie für eine Verſöhnung
Deutſchland eintritt, noch verhältnismäßig günſtig.
ablehnend aber zeigen ſich die angelſächſiſchen Zei
en. An ihrer Spitze die Londoner Times, bei der aller
z wohl etwas unſachliche Erwägungen den Ausſchlag

Sie hat immer mit beſonderer Beſorgnis die Be
ung amerikaniſchen Kapitals an der deutſchen Jndu
beobachtet und eine Stärkung des deutſchen Wett

rbs daraus befürchtet. Aber auch ſo bleibt die Tat
beſtehen, daß in dieſer Frage die Weltmeinung über

end die deutſche Antwort ablehnt.

Das amerikaniſche Schatzamt

I wichtiger als die Stimmen der Preſſe ſind die
ſtungen, die das Schatzamt in Waſhington zu dieſer
e abgegeben hat. Sie ſind unbedingt ablehnend. Man
Deutſchland vor, es habe die Kontrolle der An
für die Länder und Gemeinden nicht genügend durch
rt und biete auch jetzt noch keine Gewähr für eine ver
)ige Anleihepolitik. Daraus entſteht naturgemäß die
hr, daß ſich der internationale Geldmarkt auf apyſehbare
den deutſchen Erfordernjſſen verſchließt. Wir ſehen

n eine gewiſſe Uebertreibung, denn wie die deutſche
wort gans richtig ausführt, ſind die deutſchen Städte
rs als etwa die amerikaniſchen Unternehmer Gas,
ſer, Elektrizität, Straßenbahn und weiteres gehört
uns zu den kommunalen Aufgaben, die als produktive
gen naturgemäß Kapital erfordern, wenn ſie arbeiten
n. Trotzdem wird man zugeſtehen müſſen, daß manch
des Guten zuviel getan worden iſt. Wenn man ſich ent
t, welchen heftigen Angriffen der Reichsbankpräſi
Dr. Schacht begegnete, als er zu bremſen verſuchte
ird man auf jeden Fall feſtſtellen müſſen, daß er eine
feine Witterung für die Empfindungen des Aus

es beſaß Wäre man ihm gefolgt, ſo hätte ſich ver
ch manches vermeiden laſſen. Vor allem aber wird

feſtſtellen müſſen, daß dieſes ſchroffe Echo nicht nötig
Die deutſche Antwort mußte nur geſchickter abgefaßt
den, und was das weſentlichſte iſt, ſich auf eine Finans
z berufen können, an der es ſchwer war, Kritik zu

j

Parteipolitit ſtatt Staatspolitt t
Seit dem Sturz des vorigen Kabinetts und der Er

ing Dr. Reinholds durch Dr. Köhler iſt die deutſche
anzgebarung in unheilvoller Weiſe von der Partei
tik beeinflußt worden. Die Fehler begannen ſofort nach
Bildung der neuen Regierung. Zunächſt erhöhte man
ſüddeutſchen Staaten ihren Anteil an der Bier

er und vergrößerte die Garantie, die ihnen für das Auf
men aus der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer ge

en wurde. Man kam partikulariſtiſchen Wünſchen ent
en namentlich der bayeriſchen Volkspartei, die ja in
er ganzen Frage die unbeſtrittene Führung hat. Schon
als erfolgte eine vorſichtige Warnung des General
nten, die denn auch bewirkte, daß Dr. Köhler jede
tere Abänderung des Finansausgleichs als untragbar
eichnete. Aber das genügte nicht. Man mußte ſofort
Verwaltungsreform in Angriff nehmen, die natürlich

dann einen Sinn hatte, wenn ſie bewußt auf Ver

fen erbiktert um das Schulgeſetz, das zwar Herr Dr. Marx
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einheitlichirng des Reiches ausging
iſt ſie auch in der deutſchen Note, aber in ſehr zaghafter
Form und mit der Betonung, daß man das geſchichtlich
Gewordene nicht außer Acht laſſen darf Jm Grunde ge
nommen iſt das eine neue Verbeugung vor dem Partikn
kularismus. Und wäre die Vereinheitlichung des Reiches
eine der Hauptaufgaben der Gegenwart. Wir haben nicht
das Vertrauen zu der jetzigen Regierung, daß ſie dieſe
Verpflichtung mit der notwendigen Entſchloſſenheie er
füllen wird. Wer aber das Memorandum Gilberts lieſt,
erkennt, daß gerade darauf der Hauptton gelegt worden iſt.

Die neuen Geſetze n
Herr Dr. Köhler verteidigt die drei großen Geſeßenk

würfe die augenblicklich den Reichstag beſchäftigen. Bei
zweien hat er unbedingt Recht und kann verlangen, daß
das deutſche Volk entſchloſſen hinter ihn tritt. Die Beſol
dungsreform iſt angeſichts der herrſchenden Teuerung eine
Notwendigkeit, an der man nicht ohne ſchweren Schaden
für das Beamtentum und damit den Staat vorübergehen
kann. Die Erledigung des Liquidationsgeſetzes iſt eine
Ehrenpflicht der Nation Neun Jahre warten jetzt die
Auslandsdeutſchen auf die ihnen zugeſagte Entſchädigung
Sie iſt ſowohl rechtlich wie moraliſch begründet. Wenn wir
wünſchen, daß in Zukunft wieder Auslandsdeutſche als
Kulturträger und Pioniere der Wirtſchaft hinaus gehen,
dann müſſen ſie auch das Gefühl haben, daß das Reich
hinter ihnen ſteht. Das Schulgeſetz hätte man ruhig preis
geben ſollen, denn es hat an ſich ſchon keine Exiſtenzberech
tigung und wird nur Unheil ſtiften Je eher es verſchwin
det, umſo beſſer für den inneren Frieden. Jn dieſem
Punkte können wir der Regierung keine Gefolgſchaft leiſten
Leider aber macht es den Eindruck, als ob die herrſchenden

Parteien genau das Umgekehrte heabſichtigen. Sie kämp

als einen Beweis von Toleranz bezeichnet hat, aber genau
das Gegenteil iſt, während ſie ſich in den beiden anderen
Fragen offenſichtlich bereits auf dem Rückzug vefinden.
Wir glauben, nicht falſch unterrichtet zu ſein, wenn wir
ſagen, daß ſehr ſtarke Meinung dafür herrſcht, das Li
quidationsſchädengeſetz einfach ruhen zu laſſen und das
Beamtenbeſoldungsgeſetz in einer Form zu erledigen, die
nicht berechtigten Wünſchen entſpricht. Man möchte gern
die Diener der Nation mit einem Zuſchlag abfinden und
die eigentliche Reform vertagen. Dieſe Art Politik zu ma
chen wird ja hoffentlich bei den Wahlen die Antwort des
deutſchen Volkes finden.

Dämmernde Erkennntnis

Der deutſchnationale Reichstagsabgeordneke von Frey
tagLorringhoven galt lange Zeit hindurch als einer der
Heißſporne ſeiner Partei Umſo bemerkenswerter iſt es, daß
er jetzt in Görlitz in einer öffentlichen Verſammlung
Aeußerungen getan hat, die einen erheblichen Abbau ſeiner
radikalen Geſinnung beweiſen. Wenn er das Wahlrecht,
das ihm perſönlich gar nicht liegt, damit verteidigt, daß
von Abänderungen nur die Mitte Nutzen ziehen würde,
ſo iſt das nach unſerer Auffaſſung falſch. Gerade die libe
ralen Parteien würden dabei nicht gut fahren und es iſt
ein Zeichen ihres Gerechtigkeitsgefühls, daß ſie trotzdem
für eine Form eintreten, nachdem ſich mancherlei Uebel
ſtände in der bisherigen Praxis ergeben haben Viel in
tereſſanter iſt es, wenn er eine Verwaltungsreform wünſcht,
die ſich dem Einheitsſtaat nähert. Wir hoffen, daß die
Deutſchnationalen geſchloſſen dieſen Wandel mitmachen.
Entbehrt werden kann ihre Hilfe nicht da das Zentrum
mit Rückſicht auf ſeine ſüddeutſchen Anhänger und die
bayeriſche Volkspartei hier völlig verſagt, aber ſich wahr
ſcheinlich gern überſtimmen laſſen würde. Herr von Frey
tkagLorringhoven hat ſich dann auch mit der Staatsform
beſchäftigt und erklärt, die Monarchie könne nur nach ge
waltigen außenpolitiſchen Veränderungen wieder errichtet
werden. Das bedeutet einen tatſächlichen Verzicht, denn
es macht die Erfüllung moanarchiſtiſcher Hoffnungen von

Wundern a te Der Stöorch am See
Lloyd George hat wieder eine innerpolitiſche Rede

gehalten, die ſchon als Auftakt zu dem Wahlkampf zu
betrachten iſt. Das ſoll man ſich namentlich bei uns
ſagen und nicht törichte Hoffnungen an ſeine Worte
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3. Jahrgang

was er jetzt kritiſiert und wir haben die ehrliche Befürch
tung, daß er, zur Macht zurückgekehrt, ſich nicht J
verhalten würde. Wißtzig iſt er immer geweſen. Am b
kannteſten iſt ſein Ausſpruch über das Haus des Lord
von dem er ſagte, ſein beſter Teil liege, wie bei den Ka
toffeln, unter der Erde. Er hat auch jetzt ein ſehr witzige
Wort geprägt und ſeinen intimſten Gegner Chamberlain
mit einem Storch verglichen, der am Lago Maggiore aut
einem Bein ſtehe und ſich auf ſeinen Locarnolorbeeren
ausruhe. Jn der Geographie iſt der große Staatsmann
immer ſchlecht bewandert geweſen und ſo iſt ihm auch hier
ein kleiner Jrrtum unterlaufen. Doch das nur nebenbet
Jn der Sache ſelbſt iſt er nicht im Recht. Auch wir haben
mit wachſender Ungeduld die Rückwirkungen von Locarno
erwartet und ſind über ihr beſcheidenes Ausmaß enttäuſcht
geweſen. Auch wir hätten manchmal eine größere Ent
ſchloſſenheit der engliſchen Politik für richtig erachtet. Aber
der Grundfehler liegt in der Vergangenheit, für die Lloyd
George verantwortlich zeichnet. Er war es, der in Ver
ſailles die Vormachtſtellung Frankreichs ſchuf, an der ſich

jetzt London ſo häufig ſtoßen muß. Chamberlain kann
ſeinen Willen nicht durchſetzen, ſolange in Paris Poinrars
regiert. Man muß daher abwarten, wie die franzöſiſchen
Wahlen im Mai ausfalken, Sollten die engliſchen Liberge
ſen, wozu übrigens wenig Ausſicht beſteht, da bei den
Gemeinderatswahlen die Arbeiterpartei auf ihre und der
Konſervativen Koſten beträchtliche Gewinne erzielt a
wieder ans Ruder gelangen, ſo hätte er ja eine ausgesetch
nete Gelegenheit, geſchehenes Unrecht wieder gutzümächen
Vorſchußlorbeeren aber können wir ihm nicht ſpenden. n

Der Botſchafterpoſten in Waſhington
Nachdem nunmehr die Entſcheidung gefallen
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ver Nachfolger für Baron Malßan ernannt worden
ſohnt es ſich ſchon auf die Vorgänge, die ſich daran knih
fen, zurückzukommen. Ein erbitterter Kampf hat um dieſen
Poſten eingeſetzt, ſobald Maltzan das Opfer des Flugun
glücks geworden war. Manche Kandidaten haben es abge
lehnt, nach Waſhington zu gehen. Zum Teil ſpielten
politiſche und perſönliche Gründe mit. Andere, die ſtark
begönnert wurden und ſelbſt den nötigen Ehrgeiz auf
brachten, ſind mit Recht übergangen worden. Streſemann
entſchied ſich für Prittwitz und Gaffron, der in Rom als
Botſchaftsrat tätig war. Schon als dieſe Möglichkeit auf
tauchte, begann ein Sturmlauf in der deutſchnationalen
Preſſe, denn Prittwitz iſt Republikaner und nach An
ſicht dieſer Kreiſe hat die Republik nur Monarchiſten in
die wichtigſten Aemter zu befördern. Auch ſeine Jugend
wurde ihm vorgeworfen, obwohl er ebenſo alt iſt, wie
manche deutſchnationalen Miniſter Streſemann blieb glücke
licherweiſe feſt. Eine amtliche Erklärung hat dann feſtge
ſtellt, daß es ſich hier um eine reſſortmäßige Angelegen
heit des Auswärtigen Amtes handelte und daher die Er
nennung durch den Reichspräſidenten unter Gegenzeich
nung des Außenminiſters vollzogen wurde. Dieſer Hieb
traf nur ſcheinbar den Berliner Lokalanzeiger, der ſich
wieder, wie ſo oft, am wildeſten gebärdete, in Wirklichkeit
aber auch einige Kollegen des Herrn Dr. Streſemann, die
es ſich wahrſcheinlich ſehr energiſch verbeten hätken, wenn
man ihre Perſonalveränderungen, die meiſt mit Familien
beziehungen in Verbindung ſtehen, zum Gegenſtand einer
Kabinettserörterung gemacht hätte. Auch das iſt ein kleiner
Beitrag zur Zeitgeſchichte.

Die deutſch- polniſchen Verhandlungen

Es iſt dem Kanzler und den volksparteilichen Mini
ſtern im Kabinett gelungen, die Wiederaufnahme der Ver
handlungen mit Polen durchzuſetzen. Außenpolitiſche
Gründe zwangen dazu, auch drängte die Wirtſchaft auf Be
endigung des Zollkrieges. Die Ausſichten ſind allerdings
nicht ſehr günſtig. Einmal, weil Polen überſpannte Forde
rungen ſtellt, die einfach unannehmbar ſind, ſo dann aber
auch weil die Gegenſähe zwiſchen Induſtrie und Land
wirtſchaft gerade in dieſer Frage heftig aufeinanderprallen

Der deutſche Oſten beſonders wehrt ſich gegen die Einfuhr
von Kartoffeln und Schweinen, die ihn ſchwer treffen
würde. Wir dürfen uns nicht darüber täuſchen, daß dies
mal die Landwirtſchaft beinahe ausnahmslos zuſamm
ſteht und damit die Schwierigkeiten ungewöhnlich groß

ſind. Richard May-Öüöwm2

für die Deutſche Demokratiſche Partei muß jetzt wieder aufgenommen

werden. Jeder Demohrat iſt zur Mitarbeit verpflichtet.



tkend

er kennt keine Einzelnen, er kennt nur die Maſſe Jm

Diplomaten Wahl.
Rach dem Kampf um die Wajhingtoner Votſchaft.

Es gab vor dem Kriege für ſorgende Eltern und weit
ſtrebende junge Akademiker ein Büchlein mit dem Jnhalt:
„Wie werde ich Diplomat?“ Es iſt nicht bekannt, ob dieſes
Büchlein nach der Staatsumwälzung in korrigierter Neuauf
lage herausgekommen iſt. Es iſt nicht einmal ſicher, ob das not
wendig wäre. Denn ſelbſt wenn man alle Vorausſetzungen, die
dieſes Büchlein für die Vorbereitungen zum diplomatiſchen
Dienſt fordert, erfüllen ſollte, ſo iſt auch heute noch lange nicht
geſagt, daß man dann wirklich Diplomat werden könnte. Kurz
nach dem Kriege war man kühn genug, einmal von dem diplo
matiſchen Exerzierreglement abzuweichen und Männer für dieſe
vielleicht wichtigſten Poſten der deutſchen Auslandsvertretung
u beſtimmen, die weder die vorſchriftsmäßige juriſtiſche Kar
riere hinter ſich hatten, noch zum Köſener S. C. gehörten, noch
Reſerveoffigzier eines feudales Regimentes waren. Aber dieſe
Zeiten ſind wohl vorbei. Wie vieles andere, ſo haben ſich auch
hier die Verhältniſſe wieder ſtabiliſtert“, es iſt ſchwer, wenn
nicht unmöglich, ſelbſt beim beſten Willen des Außenminiſters
einen Männ in den Sattel zu ſeten, der gewiſſen Vorbedingun
gen nün einmal nicht genügt

Als der viel bewährte von allen Seiten hoch geſchätztke
Freiherr von Maltzan auf ſo tragiſche Weiſe ſo jäh aus dem
Leben geriſſen wurde, begann der Kampf um ſeine Nachfolge
Man ſtand zu gewiſſen Zeiten dieſer Perſonaldiskuſſton unter
dem Eindruck eines großen Rennens, Es ſoll Leute gegeben
haben, die alle, aber auch alle Hebel in Bewegung geſetzt haben,
um auf dieſen Poſten zu kommen. Dabei iſt heute die Wähl
eines deutſchen Boſſchaſters in Waſhington währhaftig keine
einfache Angelegenheit. Amerika bedoulet heute nicht nur für
Deutſchland für Europa überhaupt einen der großen Angel
punkte, wenn nicht den Angelpuntt der Außenpolitik. Und die
Vertretung in dieſem Lande iſt vielleicht die wichtigſte, alif
die es augenblicklich ankommt. Man ver gegenwärtige ſich nur,
daß das nächſte Jahr die reparationspolitiſchen Probleme noch
weit mehr in den Vordergrund vrücken wird als das ſchon jetzt
geſchehen iſt. And es war deshalb wohl kein Zufall, daß der
weräntwortliche Leiter der deutſchen Außenpolitit zunächſt
daran gedacht hat, das Amt des Waſhingtoner VBotſchafters
nicht mit einem Nur Diplomaten zu beſetzen, ſondern mit einem
Manne, der zwar großes diplomatiſches taktiſches Geſchick be
reits bewieſen hat, der aber vor allem die wirtſchaftlichen
Fragen bis in ihre Einzelheiten beherrſcht. Aber die Kandida
tür Reinholds, die aus dieſen Gründen in die worderſte Linie
gerückt war, mußte ſchließlich doch aufgegeben werden. Nicht
etwa, weil Reinhold gewiſſe Vorbedingungen, auf die wir oben

hingewieſen haben, nicht erfüllte, ſondern weil das iſt ja
inzwiſchen bekannt geworden das ſehr deutliche perſönliche
Veto des Reichsfinangzminiſters Dr. Köhler nicht dazu geeig
net war, die Bedenken zu zerſtreuen, die Reinhold ſelbſt gel

gemacht hat.

un war guter Rat teuer Das Kampfſpiel, wie wir es in

ibt immerhin, daß der Außenminiſter hierbei

Naumanns
Lehr und Wanderiahre.

Von Margarete Naumann
Acht Jahre nach dem Tode Friedrich Naumanns
legt uns ſeine Schweſter Erinnerungen vor, die
alle Gedanken der Verehrung für Naumann le
bendig werden laſſen Friedrich Naumanns
Kindheit und Jugend von Margarete Nau-

mann, Leopold Klotz-Verlag, Gotha). In dieſen
Erinnerungen wird Naumanns Kindheit und
Jugend geſchildert, ſeine Lehr und Wanderjahre.

n dieſen Erinnerungen wird auch erzählt von
aumanns er im „Rauhen Hauſe

Die Schweſter berichtet darüber
„Man hat von Friedrich Naumann manchmal geſagt,

Rauhen Hauſe ging er einzelnen Knabenſeelen nach, je
nachdem mit Geduld und Liebe oder auch mit Strenge Daß
die Knaben ſehr ſtraff gehalten und immer beſchäftigt wer
den müßten, war Grundprinzip. Ja, wenn es ſo wäre, daß
man nur dann mit den Jungen ſprechen ſollte, wenn ernſte
Dinge es fordern, dann wäre es leicht. Aber die Haupt
ſache, ein wenig Zutrauen, iſt nur durch lange, oft ſehr
lange treue Mühe zit erreichen. Wenn ich bedenke, daß ich
als Schüler keinen Menſchen gehabt habe, zu dem ich ein
wirklich herzliches Zutrauen hätte faſſen können, weiß ich,
wieviel es heißt, wenn man einem Jungen ſo weit zum
Freunde werden will, daß er offen wird. Er findet nach
und nach heraus, daß die Knaben bei beſonderen Streit
fällen meiſt ganz unzugänglich ſind, daß ſie auch über die
eigentlichen innerſten Fragen ihres Lebens nicht gern di
wekt ſprechen; aber ſie kommen, wenn die Eltern krank
ſind, oder wenn es ihnen in der Klaſſe ſchwer wird, oder
wenn ſie ſich Gedanken über ihre Zukunft machen. Dann
kann man auch im Laufe des Geſpräches ein ernſtes Wort
einflechten, ohne ſie damit zurückzuſtoßen. So weit es mög
lich iſt, opfert er ihnen die Abende, und ſie haben es gern,
J er ihnen von Meißen oder aus der Studentenzeit er
3 5

bert t e potttit ſondern er ſteht die Wirt

übel vermerkt, daß Herr von Prittwitz ſich nach der Staats
Umwälzung poſitiv auf den Boden der gegebenen Tatſachen ge

ſtellt hat. Wir ſind immerhin der Anſicht, daß das kein Fehler
ſein kann, wenn dieſe politiſche Neuorientierung wirklich fun
diert war und bleibt. Der neue Botſchafter iſt den Ameri
kanern nicht unbekannt. Er hat früher ſchon einmal, als
Attache in Waſhington gearbeitet. So kommt er in ein nicht
ganz fremdes Milieu. And wenn man auch nicht weiß, ob er
die wirtſchaftlichen Probleme ſo weit beherrſcht, daß er ſie für
die Reparationspolitit nuützbar zu machen weiß, ſo darf man

mal er in ſeiner Botſchaft an nächſtleitender Stelle einen Mann
vorfindet, der ſchon durch ſeine Teilnahme an der Londoner
Konferenz mit dieſen akuten Fragen aufs engſte vertraut iſt.

Die Amerikaner ſcheinen dem Nachfolger Maltzans ſehr
freundlich gewogen zu ſein. Bereits die erſten Preſſeſtimmen
geben davon Zeugnis Hinzukommt, daß Herr von Prittwitz
engſte Beziehungen zum Earnegie Inſtitut hat, was immerhin
von Wert iſt. Alſo gute Vorbedingungen für die erfolgreiche
Arbeit ſind gegeben. Und man darf nur hoffen, daß der neue
Mann ſie nach jeder Richtung hin nutzbar zu machen weiß.

Wenn in dieſem Zuſammenhang etwas Grundſätzliches
zur Diplomatenwahl geſagt wird, wie wir das eingangs be
reits getan haben, ſo richtet ſich das natürlich nicht gegen die
Perſönlichkeit des neuen Mannes dem man im Intereſſe der
Weiterführung und Auſwärtsentwicklung der deutſchen Politik
nur das Beſte wünſchen kann. Aber es erſcheint doch nachgerade
notwendig, einmal offen darauf hinzuweiſen, daß ſich auch dies
mal wieder gezeigt hat, wie ſtark jene Kreiſe ſind, zum min
deſten ſich machen, die da meinen, daß gerade die Diplomatie
ſich in Bahnen bewegen muß, die für das wilhelminiſche Syſtem
kennzeichnend waren. Der Außenminiſter darf ſicher ſein, daß er
Unterſtützung finden wird, falls dieſe Kreiſe, wie jetzt ange
kündigt wird, es unternehmen ſollten, neue Methoden bei der
Diplomatenwahl abzudroſſeln. Es iſt doch ſo, daß der verant
wortliche Leiter der Außenpolitik allein dazu berufen iſt, beim
Reichspräſidenten die Entſcheidung nachzuſuchen. Es wäre ver
hängnisvoll, wenn auch hierbei noch Koalitionsvüchſichten zu
nehmen wären.

Parker Gilhert und Poincars.
Reparationskriſis?

Von Karl Brammer.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Poincare hat eben

ſo wie die Reparationskommiſſion in Paris das Memo
randum des Reparationsagenten Parker Gilbert gekannt,
bevor es dem Reichsfinanzminiſter überreicht worden iſt.
Man zerbricht ſich in Deutſchland die Köpfe darüber, ob
Parker Gilbert ein deutſchfreundlicher Mann iſt. Eine
überflüſſige Frage Parker Gilbert, mag er deutſchfreund
lich ſein oder nicht, iſt der Vertreter der Reparations
gläubiger, das allein beſtimmt ſeine Stellung. Parker Gil

haft und die Finanßen des Reſches, und wir alle haben
darin den großen Vorteil geſehen, daß durch den Dawes
Plan die Reparationsfrage aus der politiſchen Sphäre, ſo
weit das nur irgendwie möglich iſt, herausgenommen
wurde.

Poincare aber iſt der Miniſterpräſident Frankreichs
Er will, in ſeinem Sinne, franzöſiſche Politik machen, und
er weiß, daß in Frankreich im nächſten Jahre die Kammer
wahlen ſtattfinden. Glaubt irgend jemand, daß Poincare
dieſes Memorandum nicht für ſeine Zwecke ausnutzen
wolle Die Reden des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
haben in der letzten Zeit eine leichte Wandlung erfahren,
aber wer will ſagen, daß ſich dieſer alte Lothringer ge
wandelt habe
Die deutſche Außenpolitik ſtagniert ſeit Monaten Die

Hereinnahme der Deutſchnationalen in die Regierung ver
mochte die eingefrorene Situation nicht aufzutauen. Wer

Schließlich entſchloß ſich Naumann, ſich für Michgeli
1885 zum Kandidaten Examen in Dresden zu melden und
ſein Amt als Familienleiter“ gaufzugeben, um für die letz
ten Monate neben dem Unterricht Zeit zur eigenen Ar
beit zu finden. Damit nahm er Abſchied von dieſen Lehr
und Wanderjahren. Sie hatten ihm nicht alle Türen des
Lebens gleichmäßig geöffnet; hatten ihn nicht in das ge
ſellige Leben eingeführt, ihn wenig mit Frauen in Be
rührung gebracht, ihm wenig Anſchauung und Muße für
die vornehmere Kunſt geboten. Aber ſie hatten eine ſchnel
le innere weit worwärtsgreifende Entwicklung vom Jüng-
ling zum Mann gefördert. Das Rauhe Haus war der
Würzelboden für alle weitere Lebensarbeit geworden.
Er Hat die dort verlebten Jahre ſtets zu den beſten ſeines
Lebens gerechnet. j

Nachdem Friedrich Naumann das Rauhe Haus verlaſ
ſen hatte, übernahm er, noch ſehr unter dem Einfluß von
unſeres Vaters Wünſchen ſtehend, ein kleines Pfarramt
im Dorfe Langenberg in Sachſen. Es brachte ihn außer
mit den Bauern auch mit den Arbeitgebern und Arbeit
nehmern der Induſtrie in enge Berührung. Neue Arbeits
gebiete öffneten ſich ihm und führten ihn in Probleme
hinein, die ſein weiteres Leben beſtimmten. Von der Re
ligion und Kirche her ſuchte er die Löſung während ſeiner
Tätigkeit als Vereinsgeiſtlicher in Frankfurt (Main), bis
die ganze wuchtige Realität und Bindung des gegebenen
Stagtslebens und ſeiner ſich in ihm auswirkenden Kräfte
es ihm Unmöglich erſcheinen ließ, neben ihm und nicht
mit ihm ſeinen Weg und ſein Ziel weiter zu verfolgen.
So kam es zur Gründung des Nationalſozialen Vereins
1896, zur Aeberſiedlung nach Berlin, zum Eintritt ins po
litiſche Leben und in den Parteikampf, bis ihn der Tod
ünerwartet aus einem Leben riß, das gerade nach der
Revolution noch eine Fülle der Aufgaben für ihn zu bie
ten ſchien

War ſchon unſers Bruders Kindheit und Jugend nicht
das, was man im allgemeinen unter einer glücklichen ſorg
loſen Jugendzeit verſteht, ſo war erſt recht in ſeinem rei

e

doch hoffen, daß er ſich in dieſe Dinge hineinfinden wird, zu

englaubt im Ernſt, daß das Memorandum Parker Gi l h
eine Erleichterung unſerer außenpolitiſchen Lage en
tet? Jlluſtonen nüutzen nichts, und die optimiſtiſche
faſſung der Reichsregierung über die wirtſchaftliche
nutzt auch nichts. Anſere

der erſten Londoner Konferenz, und eine Kriſis wie l i
Beginn des Jahres 1923 wird auch kaum mehr eint rig it
Deutſchland iſt heute zu einem ſehr erheblichen Teil nd ſe
ſchaftlich mit der Welt und insbeſondere mit den des E
gläubigerländern verflochten. Die Kataſtrophengefal h
worüber, aber das iſt noch nicht viel.

Jm Bericht Parker Gilberts finden ſich harte W gratenf
Deutſchland handele nicht mit gehöriger Berückſicht fatt ſt
ſeiner Entſchädigungsverpflichtung, Deutſchland treibe Veſam
kurzſichtige und ungeſunde innere Politik. Es würde n
Ueberraſchendes haben, wenn außenſtehende Beoba e
den Schluß ziehen würden, daß die im letzten Jahre r
folgte Finanzpolitik nicht im Intereſſe von Deutſchl bordne
Reparationsverpflichtungen auf Grund des Dawespl n
geweſen iſt. Iſt dieſer lehte Satz nicht geradezu ein S t g ſein
wort für Poinegre? Hinzu kommen die Auseinat m wert
ſetzungen über die Transſerfrage. Der Reparationsa n der
betont, daß die Verantwortlichkeit der Reichsregiet en
nicht mit den internen Zahlungen endet, und die Re n det
regierüng antwortet, daß die Probe, ob ein echter Dran e die
möglich iſt, noch bevorſteht. Kein Zweifel beſteht dar h
und in der letzten Nummer des „Oütlöch“ iſt es noch i de
vorgehoben, daß die Möglichkeiten des Transfers in W n v

lichkeit nicht allein von dem guten Willen Deutſchla n
abhängen, ſondern ebenſo von der Bereitwilligkeit der e

int
he

ſo falſederen, deutſche Waren aufzunehmen.

Damit kommt man zur großen grundſätzlichen hytes
örterung. Parker Gilbert ſchreibt Das Ziel des Pla n önheits
beſtand darin, das Reparationsproblem nach einem hnllung
gramm, welches, wie die Sachverſtändigen ſeinerzeit h We
ten, „ſich den tatſächlichen Verhältniſſen anpaßt“, der
probung durch praktiſche Erfahrung zu unterwerfen
dieſe Auffaſſung iſt es von grundlegender Wichtigkeit
die Reichsregierung eine faire Erprobung des Planes
ſtattet und daß ſie, während die Probe vor ſich geht ſe
in der Führung ihrer Angelegenheiten Vorſicht wal
läßt. Parker Gilbert hat vorher betont, daß er die
ſicherung der Reichsregierung, die Zuſicherung einer e
lichen Erfüllung zum vollen Werte“, annimmt Es kon
jetzt darauf an, auf jeden Fall eine Reparationskriſis
vermeiden. Auch in England iſt man der Auffaſſung
bei uns: Eine Reparationskriſis iſt in dieſem Augenb
unerwünſcht, da ſie den deutſchen Kredit zerſtört.
müſſen in der Reparationsfrage über den Dawesplan h
gausdenken. Die Endlöſung iſt noch nicht geſund
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fahrungen der Probe müſſen in Ruhe aus
Schon wachſen Erkenntniſſe. Männer wie Cailla
und Skamp, Wirtſchaftsautoritäten des Ausland R
treten heute ſchon die Meinung, daß der Dawesplan nich
Endgültiges ſein kann, weil es Deutſchland nicht geling
wird, einen ſolchen Einfuhrüberſchuß zu erzieken, wie
auf die Dauer nötig iſt, um die Zahlungsbilanz Deutſ
lands gegenüber der fortgeſetzten Schwächung der deutſch
Volkswirtſchaft durch die Reparationen auszugleiche
Dieſer Exrkenntnisprozeß darf nicht geſtört werden, ni
durch die wilden Männer um Hugenberg und nicht du
eine widerſpruchsvolle deutſche Finanzpolitik. Köhler ve
folgt als Reichsfinanzminiſter gewiß das gleiche auße
politiſche Ziel, wie Herr Streſemann. Aber er läßt ſ
treiben von der Miniſterialbürokratie, er führt nicht, un
es beſteht ſo die Gefahr, daß er Poincare und allen, d
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Raum frei. And doch hatte er bei dem vielen Schwere
was er zu tragen hatte, vor vielen ein großes Glück vo
aus. Sein Lebensweg ſtand unter einem Leitſtern, eine
Ziel, das mit ſeinem perſönlichen Wohl und Wehe nich
zu tun hatte, das alle Phaſen ſeines bewegten Lebens ei
te und keinen Bruch aufkommen ließ. Was der Tag brad
te, war untergeordnet. Ob er Pfarrer Vereinsgeiſtliche werde
Redakteur oder Parlamentaier war, war nicht weſentli hen d
in ſeiner Lebensentfaltung. Aber daß ein Teil unſere hie
deutſchen Volkes ſich nicht ganz zum Volke rechnete un n
nicht dazu gerechnet wurde, und daß Mittel und Wege felos
fünden werden müßten, dieſe Volksgenoſſen eingzüglieder u vor
in die deutſche Staatsgemeinſchaft und in ihnen den Wil
len zu erwecken, ſich eingliedern zu laſſen, das waren Ein ſo
kenntniſſe und Zielſetzungen, die aus ſeinem innerſten We he
en herauskamen und immer mit ihm gingen.

Aus ſeiner Jugendzeit brachte er das religiöſe Ver d
antwortungsgefühl mit, die Achtung vor exaktem Wiſſen ieg
und die Anerkennung des Menſchentums in Jedem, aus et
dem Geringſten. Er brachte auch eine fröhliche Lebens nen
bejahung mit Und eine unmittelbare große Freude an de
Natur und an ſchönem, gelungenen Menſchenwerk. Da hno
ein Menſchenleben nicht ausreicht für eine große Aufgabe
war ihm wohl bewußt als er 1898 in einem HilfeArtike
ſchrieb Gott gab uns den Beruf, einen vaterländiſche
Sozialismus auf chriſtlicher Grundlage zu pflegen. Dieſen
Beruf gehört unſer Leben. Wenn wir zerbrechen, ehe die
Hoffnungen ſich verwirklicht haben, dann werden andere
hinter uns und neben uns emporſteigen. Das, was wit
wollen, iſt notwendig, und deshalb muß es kommen und
werden. And ſo iſt es geweſen, als er am 21 Auguſt 1919
mitten aus Plänen für eine neue Zukunft davongerufen
würde und in Travemünde die Augen ſchloß. Nun gilt von
ihm, was er einſt von Wichern ſchrieb „Jetzt wiſſen wir
von mancher Frucht, die er nicht mehr erblicken konnte.
Wir wiſſen auch von manchem Acker, der ſeine Arbeit nicht
gelohnt hat. Wir ſehen auch Früchte, die anders ſind, als de
er ſie ſich dachte. Der Sämann ruht, die Saat gedeiht. Er
iſt aus dem Getriebe der Liebesarbeit verſetzt in das Reich

n Wolt

I b

fen Mannesjahren für ſorgloſes Dahinleben nur wenig
der ewigen Liebe.



Umn O it der Entſchuldigung, daß alles ſeine Zeit haben
v dine t nichts getan. Es iſt höchſte Zeit für die Ver
Wien gsreform und für den Abbau der öffentlichen Aus

e ichehe e Verzögerung iſt von Aebel. Jn unſerem üreigen
r ſo Um h itereſſe ſind jetzt Taten notwendig. Gerade wegen
ine e wierigkeiten des Dawesplanes, und weil der Dawes

e icht unabaänderlich iſt und ſein kann, deshalb darf
hebſ m i ige Entwicklung nicht geſtört werden. Die Rechts
ete v W ng trägt in dieſem Augenblick wohl die ſchwerſte
iſt it den wortung ſeit ihrem Beſtehen. Man kann nur hoffen,

hen ſich des Ernſtes der Situation voll bewußt iſt.

n u otratenführer über den Einheitsſtaat.
t an ten Auſtakt für den heſſiſchen Wahlkampf fand in Mainz

würde oße Verſammlung ſtatt, die außerordentlich zahlreich be
n W ar und in der der demokratiſche Parteivorſitzende Koch

eher J und der heſſiſche demokratiſche Spitzenkandidat Pfarrer
von Dei ſprachen

Na Abgeordnete Koch Weſer gab eine Ueberſicht über die
rade e litt und führte im Hinblick auf die Reparationsfrage
n Als aß nach ſeiner Meinung der Dawesplan ſich als unmög
häraon weiſen werde, nicht in erſter Linie an der Frage der

genötigt ſein wird.
och Weſer befaßte ſich dann mit den Fragen des Einheits
und hob hervor, daß die Föderaliſten von der Er
z des Heimatgefühls durch den Einheitsſtaat ſprechen.
ſei ſo falſch wie dies. Das Heimatgefühl werde bei der

undſähliche ung eines Einheitsſtaates nie erloſchen. Das Sehnen des

kansfers
llen Deuſſſ

kwilligkei

Ziel des en Volkes ſei erſt dann erfüllt, wenn wir den dezentra
nach ein en Einheitsſtaat haben, in dem ſelbſtverſtändlich die

en ſeiner verwältung genügend hoch gehalten wird. Schließlich
anpaßt d e Koch Weſer noch eindvinglichſt davor, in das Schul

hie Beſtimmung mit aufzunehmen, daß die Simultan
unterwerf cwen in den Ländern, wo ſie jetzt beſteht, nur für eine be

Wichighodem e Zeit erhalten werde, wie es die Deutſche Volkspartei
or ſich geh e. Ein ſolcher Eventual Zuſtand ſei ſchlimmſter kulturel
Vom n ärtikularismus.

t daß u Anſchluß ſprach dann Pfarrer Korell und führte, aus
rn n d von dem Freiſtaat Heſſen, die Erörterung über den

itsſtaat fort. Die Demokraten haben eine Bewegung im
für den Einheitsſtaat in Heſſen entfacht, die das Mi
um und den Landtag nötigen ſollen, ſich mit der Frage
ſchäftigen, ob Heſſen weiterhin ſeine ſtaatliche Eigen
z erhalten ſoll. Bei dem Einheitsſtaat würde z. B. die

rimmt Es in

arationsltiſ
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zerſtört
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n. Heſſen iſt in dieſen Fragen mehrfach vor
Zollverein und bei der Eiſenbahngemein

Die Demokraten denken nicht daran, der Bevölkerung ein
jes Programm für den Einheitsſtaat aufzunötigen, aber ſieawesplan d

d nicht geli allerdings entſchloſſen die Frage nicht mehr ruhen zu laf
ergehen m nd im Volke den vorhandenen Willen zum Einheitsſtaat
sbilan e ären und zu ſtarken
ng der de

auszugli
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und nicht h

tik. Köhlert

z Zentrum und der Reichsfinanzminiſter
In der Zentrumspreſſe wird die Behauptung, daß man
in Kreiſen der eigenen Partei mit dem Reichsfinanz

gleiche a ſter Dr. Köhler, namentlich mit ſeiner Haltung in der
her et läfſinanderſetzung mit dem Reparationsagenten keineswegs
führt i Wo zufrieden ſei, energiſch beſtritten. Das mag zutreffen, ſo
und allen es ſich um die Abwehr von Angriffen handelt, die für die
e in die itigung des Herrn Dr. Köhler auch die Hilfe von Zentrums
m en in Anſpruch nehmen wollen. Daß man es aber auch im
elen Shh rumslager ſelbſt für ſehr notwendig hält, die Politik des
hhe Glut hofinanzminiſters, und namentlich ſeine Reparations
ſten z rit, einmal gründlich zu erörtern, und zwar keineswegs
v Wehe ſt theoretiſch das beweiſt die Tatſache, daß das Zentrum
en Leben I Donnerstag nachmittag eine Sitzung nach Berlin einberufen

n der auch die Reichstags und Landtagsfraktionen teil
une nen werden, und auf deren Tagesordnung als weſentlichſter

in wen ikt eben dieſe Fragen ſtehen. Es ſcheint, daß das Zentrum
Teil in öſichtigt, durch Anträge ſeiner Reichstagsfraktion zu den

n M krittenen finanzpolitiſchen Problemen dazu zu helfen, daß
zweifellos erheblich geſchwächte Poſition ſeines Finanz

M iſters vor dem Parlament geſtärkt wird.

Reichskonferenz des Republikaniſchen
Reichsbundes.

u In den Räumen des Demokratiſchen Klubs in Berlin fand
religio Sonntag eine Reichskonferenz des Deutſchen Republikani
xaktem M n Reichsbundes ſtatt. Einſtimmig wurde eine Reſolution
Jede enommen, die den großen Fortſchritt begrüßt, den der Ge
hlich e des Einheitsſtaates ſeit der vorjährigen Reichsführer
Freude al Müung genommen habe. Es wird gefordert, daß die Staats

ker nur verfaſſungstreuen Republikanern anzuvertrauen
n, daß der Verfaſſungstag zum Nationalfeiertag erklärt
daß die Flaggenfrage entſprechend den Vorſchlägen der

r ereinigung republikaniſcher Preſſe geregelt werde. „Die
amenden Wahlen“, ſo ſchließt die Reſolution, „erfordern

M ſte Aktivität und engſten Zuſammenſchluß aller republika
ſchen Organiſationen, der Männer und Frauen in Stadt

W Land, um eine wahrhaft republikaniſche, den ſozialen deut
n Volkstag ernſt bejahende Volksvertretung zu ſchaffen.

die ſchwarz weiß roten Farben zu verleugnen,

Deutſchlands zuſammengeſchloſſenen zwei

zwiſchen der bayeriſchen und württembergiſchen Grenze, eine
preußiſche Enklave, die Herrſchaft Achenberg. Die En
klave beſteht aus einem Dorf und 3 Weilern mit 800 Einwoh
nern Jn dem Gebiet, das der Verwaltung des preußiſchen Lan
des Hohenzollern 5ſtündige Eiſenbäahnentfernung unter
ſteht, gibt es keinen preußiſchen Beamten, ſondern nur einen
Reichsbeamten, den Gemeindevorſteher, der nämlich gleichzeitig
Poſthalter iſt. Polizei iſt in dem Gebiet, das von keiner Eiſen
bahn berührt wird, ebenfalls nicht vorhanden. Natürlich darf
der bayeriſche Schornſteinfeger aus Lindau, der nur ſechs Kilo
meter entfernt wohnt, die Schornſteine der Herrſchaft Achenberg
nicht fegen, ſondern zu dieſem Zweck kommt der preußiſche
Schornſteinſeger aus Hohenzollern, der 5 Stunden Eiſenbahn
fahrt und einen Fußmarſch gebraucht, um an die preußiſchen
Schornſteine in der Herrſchaft Achenberg heranzukommen
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Die ungebärdigen Hamburger
Deutſtchnationolen.

Die Hamburgiſche Deutſchnationale Monatsſchrift bringt
in ihrer Novembernummer an leitender Stelle einen Artikel
des deutſchnationalen Landesverbandsvorſitzenden Dr. Arnold
Lienau, der vückblickend auf den angeblichen Stimmengewinn
der Deutſchnationalen bei den Bürgerſchaftswahlen ſagt Wir
verdanken es der Zielklarheit und der unbeirrbaren Vertretung
unſerer Hamburger Auffaſſungen, wir ſteigen nicht hinab zu
der Würdeloſigkeit, vor der Verfaſſung einen Kotau zu machen,

oder für den
Schutz der Republik auch nur einen Finger zu rühren Mit Gott
für Kaiſer und Reich! iſt unſere Loſung in dem Kampfe um die
Wiederherſtellung des Bismarckſchen Kaiſerreiches. Die Ham
bürger Deutſchnationalen haben ſich von jeher als beſonders
Ungebärdig erwieſen. Das unehrliche deutſchnationgle Doppel-
ſpiel iſt bei ihnen bis zur höchſten Vollendung gediehen Die
Deutſchnationalen ſind für Verlängerung des Republikſchutz
geſetzes eingetreten, das dem Kaiſer die Rückkehr in das Reich
weiterhin unmöglich macht. Die Deutſchnationalen haben ſich
auch auf den Schutz der Verfaſſung und der verfaſſungsmäßigen
Farben verpflichtet. Um das alles kümmern ſich aber die Ham
bürger Deutſchnationalen wenig Sie machen eben ihre Politik
auf eigene Fauſt. Die Parteileitung hat offenbar nichts da
gegen, wenn dieſes unehrliche Doppelſpiel fortgeſetzt wird

3Wwei Millionen Frauen
Wie Reichstag und öffentliche Meinung planmäßig ge

täuſcht werden, zeigt folgende Notiz, die unter der Ueberſchrift
„Zwei Millionen Frauen an den Reichstag durch die Preſſe
der Rechtsparteien geht:

„Die in der Vereinigung evangeliſcher Frauenverbände,
Millibnen evange

liſcher Frauen wandten ſich an den Reichstag mit einer Ent
ſchließung, in der ſie den Regierungsentwurf. eines Reichs

chulgeſehes für eine geeignete Grutdlage der Verhandlungen
rklären Und die Erwartung ausſprechen, daß die Beratungen

möglichſt beſchleunigt werden, damit die Verwirrung im Schul
weſen endlich aufhöre.“

Es handelt ſich bei den angeſchloſſenen Vereinen zum aller
größten Teil um reine Wohlfahrtsvereine. Jhnen gehören Zehn
tauſende von Lehrerfrauen, Hunderttauſende von Frauen aus
demokratiſchen, volksparteilichen Kreiſen und aus den Simultan
ſchulländern an. Sie alle ſind nur beigetreten, um ein Scherf
lein zur Linderung der allgemeinen Not beizutragen. Es iſt
ihnen bei ihrem Eintritt in den Verein nicht eingefallen, ſich
damit für den Keudellſchen Reichsſchulgeſetzentwurf zu erklä
ren. Es muß ſchon ſehr ſchlecht um eine Sache ſtehen, die
zu ſolch groben Kunſtgriffen ihre Zuflucht nimmt.

Parteinachrichten.
An dem am 8. November erfolgten Rektoratswechſel

an der Bergakademie Clausthal nahm auch der preußiſche
Handelsminiſter teil. Wir bringen ſeine Rede nachſtehend.

Handelsminiſter Dr Dr. h. c. Schreiber.
„Zum zweiten Male während meiner Amtstätigkeit

nehme ich heute im Kreiſe der Clausthaler Bergakademie
an einer Felerlichkeit teil. Vor zwei Jahren hat mich die
150-Jghrfeier in dem feſtlichen Exil Goslar mit den Menſchen
bekanntgemacht, die an der Akademie wirken Es iſt mir
eine beſondere Freude, heute dieſe Bekanntſchaft zu ver
tiefen und nun auch die Akademie als Einrichtung in ihrer
Heimat kennenzulernen und den genius loci auf mich wirken
zu laſſen. Es iſt ein glückliches Zuſammentreffen, daß die
feierliche Uebergabe des Rektorats ſich heute verbindet mit
der Einweihung der Aula, die der preußiſche Staat bei jener
ſchönen Feier in Goslar der Hochſchule als Feſtgabe wid
men konnte und die nun würdig und vollendet vor uns
ſteht. Jn dieſer Verbindung kommt

die ideelle Hebung der Bergakademie
und die Entwicklung ihrer ſachlichen Einrichtungen zum
lebendigen Ausdruck Was der behagliche Reichtum der
Vorkrkegszeit auch hier in Clausthal verſäumte, hat das ver
armte Preußen unſerer Tage an ideellen und materiellen
Leiſtungen in wenigen Jahren nachgeholt:

1919 die Verleihung der Rektoratsverfaſſung,
1920 Gewährung des Promottonsrechts,
1924 die Verleihung weiterer äußerer Ehrenrechte für die

Profeſſorenſchaft.
Ebenſo hat ſich die ſachliche Ausſtattung der Akademie in
den letzten Jahren entwickelt: 1924 Erweiterungsbau der
Hochſchule,

Jn den folgenden Jahren Einrichtung dreier Labora-
torien. Seit 1926 Neubau des Chemiſchen Jnſtituts, der
Turnhalle und der Aula. Auch das maſchinentechniſche Inſtitut
iſt im Wirden.

Ein Vergleich der Aufwendungen, die für die
Akademie in der Vor und Nachkriegszeit gemacht

n Aus einer kleinen Enllave.
Man n Verwaltungskurioſa.t v Als Enklaven ſind im Deutſchen Reiche 128 Gebietsteile
ſicken n ihrem „Mutterlande“ losgéelöſt und führen ein merkwürdi
Ah h Sonderdaſein. Wie das Leben ſich in einer ſolchen Enklawe

ſpielt, dafür führen wir folgendes Beiſpiel an:

Es gibt ſechs Kilometer von Lindau am Bodenſee entfernt dem Kriege an dauernden Ausgaben durchſchnittlich all
jährlich etwa 190 000 Mark. Kein Pfennig für einmalige
Ausgaben. Dem gegenüber in den vier Jahren nach der
Jnflation an dauernden Ausgaben durchſchnittlich 600 000
WMark, alſo mehr als das dreifache der Vorkriegszeit und
an einmaligen Ausgaben allfährlich durchſchnittlich etwa
450 000 Mark.

Das ſind ſichthare Zeichen jenes ungebrochenen Lebens
willens und kulturellen Vorwärtsſtrebens, die in Preußen
lebendig ſind und mit denen wir uns alle erfüllen müſſen,
wenn wir wieder vorwärtskommen wollen. Nicht in müder
Trauer um eine verlorene Vergangenheit, ſondern in tat
kräftigem Zufaſſen und ſfreudigem Schaffen geſtalten wir die
deutſche Zukunſt. Es iſt

das ſchöne Vorrecht der deutſchen Hochſchulen,
darin voranzugehen. Je ſchwerer der Kampf ums Daſein
dem deutſchen Bolke gemacht worden iſt, um ſo größer iſt
die Bedeutung der wiſſenſchaftlichen Forſchung und Schulung
für unſer Schickſal geworden. Das gilt auch beſonders für
das Bergweſen. Unſer Land iſt nicht ſo reich an natürl ſchen
Schätzen, und die Vorkommen, die wir beſitzey, ſind weit
weniger günſtig gelegen oder gelagert als anderswo in der
Welt. Die Nachteile, die uns hieraus erwachſen, können
wir nur ausgleichen, wenn wir die Methoden zur Hebung
und Aufbereitung unſerer BVodenſchätze zur höchſten Voll
kommenheit entwickeln. Es iſt der Ruhm Clausthals, hierzu
allzeit weſentlich beigetragen zu haben, und es ſteht bei
Jhnen, meine Kommilitionen, auch in Zukunft dieſen alten
Ruhm zu bewähren.

Dabei wird es nicht allein darauf ankommen, unſere
Fachkenntniſſe zu vertiefen und unſere Technik zu verbeſſern,
ſondern wir werden niemals vergeſſen dürfen, daß der ſchaffende
Menſch der wichtigſte Produktionsfaktor iſt. Die Arbeit
des Bergmannes iſt ſchwer und gefahrvoll. Das legt dem
Arbeitgeber und dem Staat beſondere Verantwortung ihm
gegenüber auf. Jeder im Bergbau Tätige ſollte ſich daher
ſtets vor Augen haſten, daß die beſte Technik und Organi
ſation verſagen müſſen, wenn es nicht gelingt, Leben ünd
Geſundheit unſerer Bergleute beſſer als bisher zu ſchützen und ſie

mit Freude zu erfüllen an dem Werk ihrer Hände Das
iſt die große ſozialpolitiſche Aufgabe, die unſerer Generation
auf dem Gebiete des Bergbaues geſtellt iſt. Und für die
Wirkſamkeit des akademiſch gebildeten Bergmannes und
ſeine Führerſtellung wird es entſcheidend ſein, daß dieſe
Aufgabe gelöſt wird, nicht nur von unten herauf unter dem
Einfluß der vorwärtsdrängenden Maſſen, ſondern in ver
ſtändnisvollem Zuſammenwirken aller am Bergbau
Beteiligten Laſſen Sie mich in dieſem Zuſammenhang
ein Wort ſagen über
die Stellung des Akademikers in unſerem Volksleben
überhaupt. Die Kreiſe, aus denen ſich die akademiſche
Jugend heute zuſammenſetzt, haben ſich gegen früher er
ſreulich erweitert. Jmmer mehr wird es entſcheidend, was
der junge Menſch ſelbſt leiſtet, nicht was ſeine Vorfahren

Wort auch in geiſtiger
deutung „Was du ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb
es, um es zu beſitzen Dementſprechend hat auch die
Führerſtellung innerhalb des deutſchen Volkes einen neuen
Inhalt bekommen. An die Stelle der römiſch-rechtlich er
erbten, der geborenen Führerſchaft, iſt die deutſcherechtliche
erkorene Führerſchaft getreten. Daraus ergibt ſich ein
weſentlich näheres Verhältnis des Führers zu dem Geführten
als einſt. Klaſſen und ſtandesmäßige Abgeſchiedenheit
derer, die zum Führen berufen ſind, wäre heute ſchädlicher
denn je. Nur der kann in unſerm Volke richtig führen,
der in ihm und mit ihm lebt und ſein Führertum allzeit
als Ausfluß der Kraft empfindet, die ihm aus ſeinem
Volkstum erwachſen iſt.

Jn der Not der Gegenwart dürfen wir Akademiker
deshalb, wenn wir unſerer Führeraufgabe gerecht werden
wollen, weniger denn je das Trennende betonen, das uns
etwa in politiſchen, wirtſchaftlichen oder geſellſchaftlichen An
ſchauungen von unſern Volksgenoſſen unterſcheidet, ſondern
wir müſſen allzeit und zuallererſt die Schickſalsverbunden
heit aufrichtig empfinden, die uns mit jedem deutſchen
Volksgenoſſen auch dann verknüpft, wenn er in einem an
deren Lager ſteht. Achtung vor ſeinem Nebenmann und
Gefühl für die Verbundenheit des ganzen Volkes ſind die
Grundlagen jedes echten nationalen Strebens. Darin
müſſen wir

mit gutem Beiſpiel vorangehen,
wenn wir den Anſpruch auf Führertum mit Recht erheben
wollen, das weiteren Blick und tiefere Einſicht zur Voraus
ſetzung hat. Freilich, nicht Anſpruch, ſondern nur Leiſtung
gibt uns die Möglichkeit, uns aus Reih und Glied der
Volksgemeinſchaft hervorzuheben, in die wir uns freudig zu
ſtellen haben. „Eigentum verpflichtetl“ lautet ein ſchönes
Gebot unſerer Reichsverfaſſung Und das bezieht ſich nicht
nur auf materiellen Beſitz, ſondern wem das Glück beſchie
den iſt, ſich Wiſſen und Könnnen in reichem Maße zu er
werben, der muß darin vor allem eine Verpflichtung ſehen,
der Volks gemeinſchaft um ſo hingebender zu dienen und
wiederzugeben, was ſie ihm gab.

Wenn die deutſchen Hochſchulen in dieſem Geiſte die
deutſche Jugend erziehen und ſchulen, dann können wir in
zuverſichtlichem Glauben an unſere Zukunft allzelt rufen
Vivat Academial“

Die Mittelſtandsarbeit der Demokratiſchen

Reichstagsfraktion

Auch im verfloſſenen Seſſtonsabſchnitt iſt die Deutſche
Demokratiſche Reichstagsfraktion bemüht geweſen, die
Jntereſſen des Handwerks (Jnnungen) und Gewerbe zu
fördern und zu vertreten. Eine Reihe von Anträgen, die
im Jntereſſe dieſer Gewerbegruppen geſtellt worden ſind,
ſind auch vom Reichstag angenommen worden. Der Reichs
tag hat auch den vom Abg. Bül l geſtellten Antrag auf
Aenderung der Gewerbeordnung angenommen dahin-
gehend, daß

h die in Bahnhöfsgebäuden und auf den Bahnhofs
worden ſind, iſt lehrreich Jn den letzten vier Jahren vor geländen untergebrachten Verkaufsſtände grundſätzlich

getan und erreicht haben. Jmmer mehr. gewinnt. Goethes.
und geſellſchaftllcher Beziehung Se



in die Beſtimmungen über Sonntagsruhe und Laden
ſchluß einbezogen werden. Die auf dem Bahnhofs
gelände vorhandenen ſelbſttätigen Verkaufsapparate
(Automaten), mittels deren Konfitüren, Zigarren
und ähnliche Waren abgeſetzt werden, ſind als offene
Verkaufsſtellen im Sinne des S Ala der Gewerbe
ordnung anzuſehen. Als dem unmitelbaren Reiſe
bedürfnis dienend ſind je ein Wirtſchaftsbetrieb und
ein Zeitungsverkaufsſtand anzunehmen;
klargeſtellt wird, daß Selterwaſſerhäuschen und ſon
ſtige Trinkbuden, ſoweit Konfitüren, Zigarren und
andere Waren feilgehalten werden, ebenfalls den Be
ſtimmungen des S 41a0 der Gewerbeordnung unter
liegen.

Jm Jntereſſe des Bauhandwerks hatte der Abg. Bart
ſcha t nachſtehende Kleine Anfrage“ im Reichstag einge
bracht:

„Jſt der Reichsregierung bekannt, daß Reichsbehör
den, wie Reichspoſt, Reichsvermögensverwaltung und
Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft die neue Verdin-
gungsordnung nicht beachten, ſondern nach Grund
ſätzen, die der Reichsverdingungsordnung widerſpre
chen, von einzelnen Baubehörden des Reiches vorge
gangen wird? Jſt der Reichsregierung weiter bekannt,
daß die Verordnung des Reichsminiſters von Schlie
ben von Auguſt 1925 noch beſteht und iſt ſie bereit,
nach Annahme der Verdingungsordnung dieſe Ver
ordnung des früheren Finanzminiſters zurückzuziehen,
da die Grundſätze, die zur Herausgabe dieſer Ver
ordnung führten, nicht mehr vorhanden ſind und da
durch die neue ReichsVerdingungsordnung die Frage
an ſich geregelt iſt?“

Bei der Beratung des Etats des Reichswirtſchaftsminiſte
riums hatte die Demokratiſche Reichstagsfraktion einige
Entſchließungen eingebracht, in welchen die Reichsregie
vung aufgefordert wurde,

4. dem Reichstag eine Ueberſicht zu geben über die Maß
nahmen der Länderregierungen zur Bekämpfung der
Mißſtände won Hauſierer und Wandergewerbe,

2, dem Reichstag eine Ueberſicht vorzulegen über die
Tätigkeit in der Preisſenkung innerhalb der Kartelle
und Truſts.

Dieſes beiden Entſchließungen ſind durch den Reichstag an
genommen worden. Die Reichsregierung hat jedoch bisher
noch keine Zeit gefunden, dem Reichstag dieſe Weberſichten
vorzulegen.

Demokratiſche Kleinrentnerfürſorge. Den lebhaften
Bemühungen der Demokratiſchen Reichstagsfraktion iſt es
erfreulicherweiſe gelungen, dahin zu wirken, daß die Par
teien den demokratiſchen Jnitiativgeſetzentwurf für die
Kleinrentner dem Sozialen Ausſchuß überwieſen haben.
Im Soßialen Ausſchuß hat der demokratiſche Abgeord rete
Ziegler den Antrag geſtellt, dieſen Geſetzentwurf als ror
dringlich zu behandeln. Dieſem Antrag wurde ſtattgegeben,
und der Ausſchuß für ſoziale Angelegenheiten wird ſich in
der Zeit vom 14. bis 19. November mit dem Geſetzentwurf
der Demokraten befaſſen. Es kann nur gewünſcht werden,
daß der Ausſchuß ſchnelle Arbeit macht, damit endlich tie
von den Kleinrentnern geforderte geſetzliche Regelung der
ganzen Materie zur Tat wird.

Halle. An die Vorſtände aller Kreisvereine und Orts
gruppen ſind erneut Rundſchreiben zwecks Durchführung
der Organiſationsbeſchlüſſe und Einhaltung der feſtgeſetzten
Termine zur Einſendung an die Wahlkreisgeſchäftsſtelle
verſandt worden.

Bitterfeld. Ortsgruppe der DDP. Sonnabend, den
19. November, abends 8 Uhr wird der Landtagsabgeord
nete Herrmann Breslau in Dörings Konzerthaus
über „Die Enttäuſchung über den Rechtskurs (Reichsſchul
geſetz Beſoldungsordnung)“ ſprechen. Die Verſammlung
iſt öffentlich Die Anhänger aller Parteirichtungen ſind
hierzu eingeladen.

Weißenfels. Jn einer von der Ortsgruppe der DDP.
für Donnerstag, den 17. November, einberufenen Ver
ſammlung werden Frau Miniſter Schreiber und Frau
Wo I fe Halle über „Die Frauen und der neue Staat
ſprechen.

Merſeburg. Anfang November fand im Ratskeller die
erſte Arbeitsſitzung des Orts und Kreisvereins Merſe
burg der Deutſchen Demokratiſchen Partei nach der Som
merpauſe ſtatt. Der Vorſitzende, Medizinalrat Dr. Kühn
lein gab einen kurzen Querſchnitt durch die letzten Ereig
niſſe auf dem Gebiete der inneren und der äußeren Politik.
Er geißelte das Verhalten der Deutſchen Volkspartei bei
der Beratung des Reichsſchulgeſetzes im Plenum des Reichs
tages, beleuchtete die Verſprechungen des Reichsfinanz
miniſters hinſichtlich der Beamtenbeſoldung und zeigte die
Bedeutung des Braunkohlenarbeiterſtreikes auf. Der Da
wesvertrag werde im nächſten Wahlkampfe eine bedeut
ſame Rolle ſpielen; man müſſe bei der Laſtenverteilung
aus dieſem Vertrage immer wieder darauf hinweiſen, daß
der Großgrundbeſitzer nichts zahle. Von den 228 Miliarden
entfallen auf die Jnduſtrie 300 Millionen (Jnduſtrie
belaſtung), 660 Millionen auf die Reichsbahn, welche durch
Rationaliſierung, Entlaſſungen, Verlängerung der Arbeits
zeit und die Beförderungsſteuer die Laſten aufbringe. Der
große Reſt werde aus Verbrauchsſteuern entnommen, die
in der Hauptſache von den Gewerbetreibenden, den Hand
werkern, Beamten, Angeſtellten und Arbeitern aufgebracht
würden. Eine Steuerreform müſſe unbedingt erfolgen und
dabei vor allam Spekulantengewinne erfaßt und die Erb
ſchaftsſteuer bei großen Vermögen ganz beträchtlich erhöht
werden. Das große Ziel, zu dem jetzt alle Kräfte ange
ſetzt werden müſſen, bildet für die deutſchen Demolraten
der Einheitsſtaat. Der Gedanke marſchiert

Zweckverbandsvorſteher Cornely gab einen ſehr
anſchaulichen Bericht über die eindrucksvolle Preußen
tagung der DDP. in Berlin, über die wir ſeinerzeit berich
teten. Der Referent hob beſonders hervor, daß im April

oder Mai Stadtverordnetenwahlen fällig ſind, während
für den Herbſt Reichstags und Landtagswahlen bevor
ſtehen. Medizinaglrat Dr. Kühnlein erſtattete ein
kurzes Referat über die Verbandtagung in Halle. Er ging
beſonders auf organiſatoriſche Fragen und die Kandidaten
aufſtellung für den Reichstag ein. Eine rege Ausſprache
ſchloß ſich an; ſie legte Zeugnis ab für den Willen der
Mitglieder, an dem Ausbau der Partei und darüber hin
aus für den Aufbau unſeres Vaterlandes nach beſten
Kräften mitzu arbeiten.

Querfurt. (Kreisparteitag und öffentliche Verſamm
lung). Man kann es vorwegnehmen: Beide Veranſtaltun
gen, die am Sonntag den 6. November, ſtattfanden, ſind
durchweg gelungen. Als der Vorſitzende, Steuerinſpektor
Friedrich, kurz nach 11 Uhr vormittags, im Saale des
Hotels zur Sonne, die Verhandlungen des Kreispartei
bages eröffnete, konnte er außer dem Landtagsabgeord-
neten Dr. Bohner und dem Landrat Dr. Wanders
le b eine erfreulich große Zahl von Parteifreunden aus
dem Kreiſe und aus Querfurt ſelbſt begrüßen. Vom Wahl
kreisverband waren Herr Fricke, Frl. Vehſe und der Ge
ſchäftsführer erſchienen Auch aus Naumburg nahm Dr.
Holländer an den Verhandlungen teil. Zur Einleitung
gab Dr. Bohner einen Ueberblick über die politiſche
Lage, über die Arbeit der Preußenfraktion, über das
Reichsſchulgeſetz und die Beſoldungsvorlage. Herr Lehrer
Jhle referierte über die Organiſationstagung in Halle
und deren Beſchlüſſe unter Anfügung einer kritiſchen Be
leuchtung künſtiger Aufgaben der Partei. Hieran knüpfte
ſich eine ſehr anregende Ausſprache Ueber den Preußen
tag und ſeine politiſche und agitatoriſche Bedeutung ſprach
Landrat Dr. Wanderslelb. Der Kaſſenbericht ſtellte
ine geordnete Finanzlage des Kreisvereins feſt. Da der
bisherige 1. Vorſitzende, Steuerinſpektor Friedrich, für
eine gewiſſe Zeit um Entlaſtung bat, übernahm dieſen
Poſten Lehrer Kurt Bertkhel in Ebersroda. Sein Stell
vertreter iſt Herr Friedrich. Nachmittags 3 Uhr fand
im großen Saale des Hotels zum Stern die öffentliche Ver
ſammlung ſtatt. Auch dieſe Veranſtaltung war gut be
ſucht. Anter erſichtlicher Aufmerkſamkeit auch der erſchie
nenen politiſchen Gegner führte Dr. Bohner ſeine Zu
hörer in groß angelegter Rede von der Dawesaktion und
dem Verhalten der Deutſchnationalen über die Regierungs
bildung und Koglitionsarbeit in Preußen, der Regierung
Luther und der verfehlten Finanzpolitik Schliebens zum
gegenwärtigen Rechtskurs, der außen und innenpolitiſch
gegenüber ſeinen großen Verſprechungen mit leeren Hän
den in einen kommenden Wahlkampf hineingehen müſſe.
Dann folgte eine eingehende kritiſche Beleuchtung des
Keudellſchen Schulgeſetzentwurfes und ſeiner ſchädigenden

Auswirkung auf den Geiſt und die Aufgaben der Deutſchen
Volksſchule und eine ebenſo eingehende Schilderung der
Mängel der vorgelegten Beſoldungsordnung. Durch große
Verſprechungen habe der Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler
den Beamten und auch der Wirtſchaft einen ſchlechten Dienſt
erwieſen. Jm Schulgeſetz werde die Deutſche Demokratiſche
Partei an dem Grundſatze, den konfeſſionellen Streit von
der Volksſchule fernzuhalten und jedem Begabten den Auf
ſtieg zu ermöglichen, feſthalten. Für die Beamten trete die
Partei ein für eine auskömmliche Beſoldung und für ka
meradſchaftlichen und ſtaatsbürgerlichen Geiſt anſtelle
früherer Unterwürfigkeit. Demokratie, Staatsgeiſt und
Selbſtbewußtſein ſicherten dem deutſchen Volke den Auf

ſtieg. Den Worten Dr. Bohners, die von keinem geg.
ſchen Zwiſchenruf unterbrochen waren, folgte lang
temnder Beifall.
ſtrittener Erfolg. Die

Auch dieſe Verſammlung war ein
Querfurter Freunde können

Freude und Genugtuung auf die gelungenen Verat
tungen zurückblicken. Sie werden jetzt mit neuem Mu
die Arbeit gehen.

Kreisverein Querfurt. Ueber die wertvollen
führungen Dr. Bohners in der Vertrauensmännerſif
geht uns noch nachſtehender Bericht zu Zunächſt erft
Herr Dr. Bohner die Verſammlung durch einen ausgeg
neten Vortrag über die politiſche Lage. Er führte
aus: Die peinliche Lage, in der ſich das Zentrum beſt
wegen des Zwieſpalts ſeiner preußiſchen und ſeiner Re
politik, läßt dieſer Partei eine Trennung der preußiſ
Landtagswahlen von der Reichstagswahl erwünſcht
ſcheinen. Die DDP. braucht einen Wahlkampf nichſ
ſcheuen. Nur muß die politiſche Arbeit nach Naumga
Wort „in der Ecke“, d. h. im Eleinen, geleiſtet werden,
ſie im großen Erfolg haben ſoll. Die ODP. erhält
Stimmen aus den Kreiſen der liberalen Intelligenz
des Mittelſtandes. Dieſe Kreiſe gilt es, aufs neue zu
faſſen. Die Intelligenz wird zur Zeit durch den Rei
ſchulgeſetzentwurf ſtark erregt. Jn dieſer Frage will
DDP. nicht dulden, daß die Schulverwaltung dem Wil
der Eltern ausgeliefert werde, denn auf keinem ſonſt
Gebiet hat der Bürger das Recht, direkten Einfluß auf
waltungsſachen und deren Koſten. Das bleibe Sache
Staates! Ferner will die DDP. eine einheitliche Un t
richtswerwaltung für alle Schulen, wie ſie in Frankt
beſteht. Der Religionsunterricht ſoll konfeſſionell bleib
wir ſind nicht „religionsfeindlich“, aber in den übrit
Fächern lehnt die DDP. eine konfeſſionelle Scheidung
Kinder ab. Die Anhänger der weltlichen Schule ſoll
bedenken, daß ſie die Volksſchule degradieren, wenn
ſie dogmatiſch feſtlegen, ſei es auch auf das „welltlich
Dogma. Die katholiſche und die evangeliſche Kirche wi
den durch den Ausbau der Bekenntnisſchulemn nur geſch

Gewinnung
empfiehlt Dr. Bohner ſteten Hinweis auf die Mittelſtan
politik der Preußenregierung. Der demokratiſche Fing
miniſter hat die Steuern won Jahr zu Jahr geſenkt. J
Hauszinsſteuer wird in Preußen nur in ermäßigtem
fang (40 Prozeit) erhoben. Gerade die Wirtſchaftspar
hat dieſe Steuer bewilligt. Die Erträgniſſe der Hauszin
ſteuer dienen dem Wohnungsbau und der Rentnerfürſorg
Die Gewerbeſteuer iſt geſenkt und gemildert worden D

digt werden. Zur

hauung
hen Arbei

t als rich

eng
ſt ſechinder

in daſamn

weit det
her aber

Alhen V

a breiten

a Volitik

chülkniſ

ſation i
n lang
ch im
wieder

h obwoh

der Mittelſtandskre

preußiſche Handelsminiſter Dr. Schreiber tkreibt ausg h wie
ſprochene handwerksfreundliche Politik. Am die Frauen
gewinnen, muß das Verdienſt der DDP. um die friedlig
Entwicklung betont werden. Ein Wilhelm III. würde un
in Bürgerkrieg und neuen Weltkrieg ſtürzen, zumal d
Hohenzollern in letzter Zeit nichts von den ſitthiche
Qualitäten eines Hindenburg gezeigt hätten. Anſere An
gabe iſt Schaffung eines Blocks der wehrloſen kleine
Völker zur Erhaltung des Friedens Jm Jnneren ſteh

macht d

n Halt
hoillens

gen v
e Jl
oartun

was

geh

wir zum Einheitsſtaat. Doch nicht unter Zerſchlagun
Preußens und unter Entſtehung neuer Kleinſtaateret. Di
DDP. verfolgt überall eine gerade Linie, und daher di
fen wir optimiſtiſch in die Zukunft ſehen!
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AchtenDirekt vom Bauer
krslhlassſge höhe

Böltlodern
von der altbekannten Firma v
Frücher aus Böhmen. Nur rei
staubfreie Qualitäten 1,45, weil
3,50, 4,25, 5,50, der beste He
schaftschließ mit Volldaunen 6,
7,25, reine Daun 8,10, Schwan
Daun 12 Mk. Bestellungen u
Muster werden frei ins Ha
gesandt, nicht gefallene nehn
ich auf Kosten wieder zurüc
Bestellungen von der Haut

niederlage Franz Palze
Spezial Bettfedernversan

en gros u. détail, Sagan i. Sch
hischendorfer Str. 10.

III

o MEisu- Betten
Stahlmatratzen, Kinderbetten l er

günst. an Private. Katal. 1397 re hen
Eſsenmöbelfabrik Suh (Thür. n

3 7 ä e r nh dieſe

Umein,

Wehr
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Straßen und Gesellschafts-

Anzüge
Damen- und Herren-

Mantelin allen Größen, durch kleine
Spesen ganz billige Preise

Etagengeschäft
D. Wacdewite nach
Leipzig, Windmühlenstr. 331

IIITT
Hausfahrikation

richten wir ein.
Dauernde und ſichere Exſtenz

oder Nebenrewerb.
Auskunft koſtenlos.

Chemiſche Fabrik Aylsdorf

Jnh. R. Miüünkner-
ZeitzAylsdorf
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